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Eine neue Gaskraftmaſchine.
Von den Gebrüdern J. u. E. Loſſen in Darmſtadt.

Nachdemſi in den lehten20 Jahrendie Ueberzeugungvon der

Nothwendigkeitdem Kleingewerbeeine Elementarkraftund zwar: ein

Erſatzmittelfürden Dampf zurVerfügungzu ſtellen,allenthalbenBahn

gebrochen,hatfi<der Erfindungsſinnmit großemEiferaufdieLöſung
der geſtelltenAufgabegeworfen,und heutekönnen wir ſchoneineganze
Abtheilungder fürdas KleingewerbepraktiſchenMaſchinenverzeichnen.

Unter den vielenMitteln,den geſtelltenZwe> zu erfüllen,haben
bis jeztdie Luft-und GasmaſchinendievornehmſteStellebehauptet.
Von leyterenmachteſihbis jeztaus{ließli<der neue Otto’ ſche
Motor einführbar.Wie aber Nichtsvollkommen iſ,ſohatauchder

Otto’ ſcheMotor ſeineFehler,welheman zu vermeidenſuchte.Wir

meinen den ſo empfindlihenSchieber— empfindli<hdur< feineBe-
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ſtimmung,nihtnur Gas und atmoſphäriſcheLuftdem Cylinderzuzu-
führen,ſondernauh dieEntzündungdes Gaſeszu bewirken,reſp.die

Flamme zurEntzündungzu übertragen.Hierdurchentſtehendie haupt-
ſählihſtenBetriebsſtörungen,da diegeringſteUndichtigkeitdes Schiebers
{welcheauh nur von ſahverſtändigenArbeiterngehobenwerden fann)
ein Jnbetriebſezender Maſchineunmöglichmacht.

Die HerrenGebrüderJ. und E. Loſſen in Darmſtadtſuchten
nun in erſtererLinie den Otto’ ſchenGasmotor dahinzu verbeſſern,
daßderGasverbrauhein geringererund dieFlammenentzündungdur
einen elektriſchenFunken(nihtdur< eineBatteriewie bei Lenoir's

Maſchine),ſonderneineneigensdazuconſtruirten,leichtzu handhabenden
Apparatzu erſetzen.

Es fann den GebrüdernLoſſenbezeugtwerden,daßihnendie

LöſungdieſerAufgabegut gelungeniſt.Dochdamit nichtbefriedigt,
ſuhhtendie Genanntenau< den Motor den Bewohnernaufdem Lande

und in kleinerenStädten,wo keinGas vorhanden, nußbringendzu
machen,indem ſieeinen einfachenApparatconſtruirten,mit welchem
Jederim Stande iſ,mittelſtPetroleumäther(Gaſolin)das Gas zum

Betriebeder Maſchineſelbſtzu bereiten.Der Apparatiſtbilligin

ſeinerAnſchaffungund bedarfkeinerbeſonderenBedienung,nohWartung.
Der Preisdes damit hergeſtelltenGaſesſtelltſichbilliger,als das der

meiſtenGasfabrikenund hatno< den Vortheil,daß es wenigerRuß
und Schmut,weil es reineriſ,im Cylinderabſetzt.

Die Vorzüge,welcheeine Gasmaſchineanderen Motoren,als

Dampf= und Heißluftmaſchinenu. |.w., gegenüberdarbietet,find:

1)Wegfallder läſtigenHeizung,wodurhauh eineigenerWärter

überflüſſigwird.
©

2) GeringereAnſchaffungs-und Unterhaltungskoſten.
3)GefahrloſerBetrieb. ZurAufſtellungbedarfman keinerCon-

zeſſionund ſinddieMaſchinenkeinerStaatscontroleunterworfen.
4) LeichteJnbetriebſezungder Maſchine,es iſnur die Oeffnung

des Ga3hahnsund das Andrehendes Schwungradeserforderlih.Bei

Außerbetriebſezungwird einfahderGashahngeſchloſſenund hörtdann
dieThätigkeitund damit jederGasverbrau<hauf.Es iſtſona<hmöglich
die Maſchinebeliebigſtundenweiſenux arbeitenzu laſſen.

Bei der Conſtructionder Loſſen’ſchenGaskraftmaſchineiſ das

Augenmerknamentlih<haufden geringſtenGasverbrauchgerichtetworden,

welchernur circa0,7Cubikmeterpro Stunde und Pferdekraftbeträgt-
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jo dap die Betriebskoſtenauf ein Minimum reducirtwerden. Es iſt
fernerBedachtgenommen, daß die läſtigenBetriebsſtörungen,verurſacht
dur< die GasentzündungmittelſtSchiebersfortfallenund die nicht
unbedeutendeSumme von 120 bis 200 Mark per Jahr erſpartwird.
Die Maſchineiſliegendund geräuſchlosgehend— iſleihtin Betrieb
zu ſehenund beanſpruhtnur wenigRaum zur Aufſtellung.

Als Unterlagezur Auſſtellungder Maſchinedientein gemauertes
Fundamentoder ein Stein. Die Maſchineläßtſihjedo<hau<, wenn

auf einen ſtabilengußeiſernenRahmen geſchraubt,bequemauf dem

Fußbodenbefeſtigen,wodurcheinAufſtellenin den Sto>werken ermög-
lihtwird.

Vor Verlaſſender Fabrikwird jedeMaſchineſorgfältigprobirt
und auf ihreStärke gebremſt.Die Auffſtellunggeſchiehtzwe>mäßig
und innerhalbwenigerTagedur<hMonteure der Loſſen’ſchenFabrik,
fürwelcheneben freierStation,pro Tag der Reiſeund des Aufenthalts
6 Mark,ſowiedieKoſtenderHin-und Rü>reiſeberehnetwird.(Wie>'s
deutſcheilluſtr.Gewerbezeitung.1879, S. 60.)

VerzuckertesUltramarin.

Von C. Fürſtenau.

Vor mehrerenJahrenveröffentlichteih im DinglerſhenJour-
nal Einigesüber das Mengen des Ultramarins mit Gyps. Daſſelbe
war damals no< ziemli<hunſchuldigerNatur und beſtanddarin,daß
man die, dur< öfteresSieben inniggemengteUliramarin-Gyps-
Miſchungmit Waſſeranfeuchtete,über Nachtliegenließ,dann dur
ein grobesHandſiebſiebteund ſehrlangſaman der Lufttro>nete;
die Farbebliebdann dunkler. Man ginghierbeiſeltenüber gleiche
TheileGyps und Ultramarinhinaus,und ſ{<ließli<hhatteman doh
immer ein tro>nesProdukt.Jn neueſterZeitaber hatdas Mengen
mit Gyps,beſondersin Oeſterreich,ſol<heDimenſionenangenommen,
daßman ohneUebertreibungſagenkann,die Fabrikenlieferndreimal

mehrGyps als Ultramarin in den Handel,und doh vieldunklere

Waare als früher,aber die Waare iſtund bleibifeuht! Man hat
es dur< Anwendungvon Glycerinoder Syrup,oder einem Gemenge
von beiden,dahingebraht,daßſelbſtbei einerMiſchungvon 1 Theil
Ultramarinund 6 TheilenGyps ein Laie dieBeimengungnoh niht

6 *
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bemerken kann. Daß ſolcheProduktekeinenWerthhaben,iſtſelbſt-
verſtändlich,aber dem kleinenKaufinannund Detailliſteniſgeholfen,
er hatfür wenigesGeld dunkleWaare. Dem Conſumentenfreilich,
dem Maurer,Zimmermaler,der Wäſcherinſchwindetdas ſ<höneBlau
unter den Händen;wer es gar in Firnißanwenden will,der bekommt

einegraublaue,käſigeMaſſe,welchevölligunbrau<hbariſt.Dochwurde

aufdieſeZuſäßein Oeſterreich,als Verbeſſerungdes Ultramarins,

ein Privilegiumertheilt.Da nun alledieſeFarbenſüß ſ{hme>en,jo
ſollteder KäuferderartigebilligeSorten jedesmaldur< den Geſhmad>
prüfenund verzu>ertesUltramarin abſolutverwerfen.

Eine andere Frageiſ es, ob gemengtesUltramarin überhaupt

zu.verwerfenſei?DieſeFragemuß mit „Nein“beantwortetwerden,
da z.B. der Maurer und ZimmermalereineFarbe,welcheſhonvorher
mäßig(vielleiht2 Ultramarin auf1 Gyps)tro>en gemengti},ſi
mit Kalk oder Thon weit leihtermiſchenläßtund unmittelbarin den

weißenBrei eingerührtwerden kann,ohnedaßbeim Verarbeiteneinzelne
blaue Punktezum Vorſcheinkommen, was bei reinen beſondersſehr
feinenSorten immer der Falliſt.(Chemiker-Zeitung.1879. S. 95.)

Elfenbein-Nachahmung.*)
Von B. Harraß in Böhlen(Thüringen).

Der Genanute, deſſenMöbelverzierungenaus Holzmaſſeraſh
anſehnlicheVerbreitunggefundenhaben,ſtelltneuerdingsVerzierungen
allerArt fürMöbeltiſchlereien,Photographie-Albumde>elu. |.w. aus

einer elfenbeinähnlihenMaſſeher(Reichspatent),die im weſentlichen
aus Leim,Celluloſe(Holzſtoff),Alabaſterund Alaun beſteht.Es wer-

den dabei am beſtenMetallformenverwendet,da dieſeſhärfereund

feſtereAbdrüe liefernals ſolheaus Leim,Caoutchoucu. dergl.
Die Leimlöſungwird hergeſtelltdur<hAuflöſungvon 100 Grm.

feinblondemLeim und 1 Kilogrm.reinem Brunnenwaſſerund Filtriren
dur< Leinwand;der Celluloſebreidur<hUebergießenvon 50 Grm.

möglichſtgutgebleichterCelluloſe(oderPapierſtoff)mit 31/2Kilogrm.
friſhemWaſſerund Durchrühren,bis ſihein ganz gleihmäßiger,dier,

faſerigerBrei gebildethat; die Alaunlöſungdur< Löſenvon 50 Grm.

*)Vergl.Jahrg.XXI. S. 368. D. Red.
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Alaun in 1 Kilogrm. heißem Waſſerund Abkühlenlaſſenbis auf eine

laue Wärme ; ließeman die Löſungzu weit erkalten,ſowürde der

Alaun kryſtalliſiren.
Die Metallformwird zunächſtmit einem Gemiſh von gleichen

TheilenGänſe-und Schweinefettoder einem feinenweißenOele ſorg-
fältigausgepinjelt.Dann miſhtman in einem größerenirdenenGe-

fäße75 Grm. Leimlöſungund 200 Grm. Celluloſenbrei,gießt200 Grm.

reinesBrunnentivaſſerzu und ſezt250 Grm. möglichſtfeinenAlabaſter-
gyps zu, der vorherdur< ein Haarſiebgeſiebtworden ift.Das Ganze
wird fo langedurcheinandergerührt,bis ſi<hder Gyps vollſtändig
gelöſthatund einegleihmäßigeMiſchungentſtandeniſ.Hieraufgießt
man no< 200 Grm. Alaunlöſungzu und miſhtau< dies gutdurh-
einander. Die joerhalteneMaſſegießtman dann löffelweiſe,immer

von derſelbenStelle ausgehend,in dieMetallform.Dieſewird mit

einem hölzernenoder eiſernenRahmen verſehen,wel<herdas Bild oder

die Verzierungeinſchließt,damit die flüſſigeMaſſenihtablaufenkann.

Iſtdie nöthigeMaſſeeingegoſſen,ſorütteltman dieForm einigeZeit,
damit ſi<die Maſſeglei<hmäßigvertheiltund etwaigeLuftblaſenent-

weichen;dann läßtman die Form kurzeZeitruhigſtehen,bis die

Maſſeſi< zu verdi>en beginnt.Jn dieſemMoment überlegtman

dieſelbemit einem angefeuchtetenLeinwandſtü>k,bringtdaraufeine in

den aufgeſeztenRahmen pajſendeHolzz=oder Eiſenplatte,die ziemlih
doppeltjohoh ſeinmuß als der aufgeſeßteRahmen ſelbſt,und preßt
nun das Ganzeunter einerPreſſere<tbehutſamlangſamzuſammen,
jo daß das dur< den Dru>k ausſcheidendeWaſſerganz hellabläuft.
Der beigemiſhteAlaun machtdie Maſſeſchnellerſtarrenund hältden

beigeſeßtenLeim in der Maſſezurü>,ſo daß bei langſamem,recht=
zeitigenZupreſſennur das reineWaſſerabläuft.Hat man genügend
gepreßt,ſo läßtman die Form mindeſtens15 Minuten ſtehenund

flopftdann deu Abdru> mittelſteines hölzernenHammers heraus.
Der aus der Ferm entnommene Abdru> wird ſoglei<hin ein ſauberes
heißesWaſſerbadgebracht,um ihn von den Fetttheilenzu reinigen,
die er durchdiegeölteund gefetteteForm aufgenommenhat. Hierauf
wird der Abdru> im Tro>enofengetro>netund dann in ein ſiedend
heißesBad von gleichenTheilenWachsund Stearin gebracht,bis er

ſichdur< und dur< vollgeſaugthat. Jn dieſemZuſtandeläßtman

den Abdru> vollſtändigerkaltenund bürſtetihndann mit einexweichen
geſchliffenenBorſtenbürſteund aufgeſtreutemFederweißſo lange,bis
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der Elfenbeinglanz genügend hervortritt. Soll die Elfenbeinfarbe mehr
oder weniger in's Gelblichefallen, ſo ſindLeim,Alaun und Celluloſe
in etwas anderenVerhältniſſenzu nehmen;anſtattdes Leimes kann

auhKlebgummiverwendetwerden,doh gibtLeim dieelfenbeinähnlichſte
Farbe. (DeutſcheJnduſtrie-Zeitung.)

Ueber ChromſchwarzaufWolle,
Von Dr. M. Reimann.

Seit längerer-Zeitbenußtman das Chromſchwarzals billigſtes
Schwarzin der Wollenfärberei.Zu diefemZweckekochtman zuerſt
dieWolle in einerſhwachenLöſungvon doppelthromſauremKali unter

Zuſaßvon etwas Schwefelſäure.Von letztererwird nur ſovielver-

wendet,daß nur aus einem Theildes SalzesfreieChromſäureabge-
ſchiedenwird. Man färbtdann im Blauholzbadeaus. ObigerSud
wurde ſpäterdur<hZuſazvon Weinſteinund chließli<dur<Zuſaß
von Kupfervitriolergänzt.Dur Anſiedender Wolle mit <romfſaurem
Kali und Schwefelſäurealleinwird zum TheilChromalaungebildet.
Der freiwerdende Sauerſtoffgehtan die Wolle und oxydirtdieſe.
Daher das harteGefühlſo behandelterWolle. Ein Theilder frei

gewordenenChromſäurebleibtindeſſenaufder Faſer,um nachherdas

Chromogendes Blauholzesin den eigentlichenFarbſtoff,das Hämateïn

überzuführen.Die aufder FaſerhaftendeChromſäurelagertaber bei

nihtvorſichtigerBehandlungder angeſottenenWaare ungleichmäßig
ChromoxydaufderWolle ab,ſodaßlettereſi<na<hherungleihmäßig
färbt.Das Sudbad,in welchemdie Wolle gekochtwurde, hatnachher
einegelbeFarbe,einZeichen,daßfreieChromſäuredarin enthaltenift.
Bei Zuſaßvon Weinſteinwird die ausgeſchiedeneChromſäureſofort
aufKoſtendes erſterenzu Chromoxydreducirt,Das Sudbad wie die

gefotteneWolle zeigendaherin dieſemFalleeine grünliheFärbung.
Der der Zerſeßbungdur< die ChromſäureentgangeneWeinſteinüber-
nimmt dem gebildetenChromalaungegenüberdieſelbeRolle,welcheec
beim Anſudmit Weinſteinund Thonerdealaunſpielenwürde. Jmmer
aber muß ein wenigChromſäurefreiaufder Faſerhaften,ſollein

wirklichesSchwarzentſtehen.Seht man Kupfervitriolzu dem eben

beſchriebenenSud, ſowirkt dieſerals Oxydationsmittelim Sinne der

Chromſäure;gleichzeitigaber erzeugtdas Kupferoxydmit dem Blau-
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holzfarbſtoffeeine blaueVerbindung,welchedem erhaltenenSchwarz
einenangenehmbläulichenTon verleiht.

Neuerdingsverſuchteman Chromſchwarzdur< Anſiedenmit
einem Gemiſhvon Chromalaunund Weinſteinunter nahherigerAus=

färbungmit Blauholzherzuſtellen.Man ging von der Anſichtaus,
es würde ſi<hdas Chromoxydhierfixirenwie dieThonerdedes Thon-
erdealaunsbei Gegenwartvon Weinſtein.Dieſesgeſchiehtallerdings,
da aber das nöthigeOxydationsmittelfehlt,ſoerhältman nihtSchwarz,
ſondernSchiefergrau.Sobald man aber irgendein Oxydationsmittel
hinzugefügt,erhältman Schwarzund zwar nihtnur dur<Anſieden
und nachherigesAusfärben,ſondernſogardur<Behandlungin einem

Bade, d. h. einem ſolchen,welchesChromalaun,Weinſteinund Blau-

holzabkohungzuſammenenthält.Als Orydationsmittelwurde zunächſt
ein Gemiſchaus einerLöfungvon <romſauremKali und Schwefelſäure
verwendet,dann aber au< Kupfervitriol.

Aus Obigemläßtſi<der praktiſcheSchlußziehen,daß man das

bisherverwendete<romſaureKali zum Theildur<Chromalaunerſehen
fann. Dies hatfürdiepraktiſcheFärbereiinſofernJntereſſe,als der

Chromalaunein läſtigesNebenproduktvieler<hemiſcherFabrikationen
iſt,das bishernur ſhwerAbſaygfand.Es brauchthierau< nicht
kryſtallifirterChromalaunangewendetzu werden,ſonderndie in den

chemiſchenFabrikengewonnenen,ſchwerkryſtalliſirendenChromalaun-
lôfungenkönnen in dem Maße benußtwerden,als ſieTro>enſubſtanz
enthalten.

Es iſtbekannt,daßEiſenſalze,beſondersEijenvitriol,mit Wein-=

ſteinund Kupfervitriolzuſammenunter Ausfärbungmit Blauholzauf
Wolle ein gutesSchwarz,das ſogenannteSedanſchwarz,ergeben.

Es liegtnun der Gedankenahe,dieWirkungendes Chromalauns
mit denen der Eiſenſalzezu verbinden. Einerſeitserhältman dadur<
das nothwendigeOxydationsmittelund kann den billigenChromalaun
alleinohneweiterenZufayverwenden,andererſeitsträgtdiegebildete
ſhwarzeVerbindungdes Blauholzfarbſtoffesmit dem Eiſenoxydzur
Tiefeder Farbeweſentli<hbei. Die angeſtelltenVerſuchebeſtätigen
dieſeVorausfſezung.

Wolle, mit einem Gemiſh aus Chromalaun,Eiſenalaunund

Weinſteinangeſotten,und im Blauholzbadeausgefärbt, erhieltein

gutesSchwarz.Ein ähnlichesReſultaterhieltman ſogardur<hKochen
der Wolle in einem Bade, das außerden drei genanntenSudſalzen
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ſhondas nöthigeQuantumBlauholzabkohungenthielt.Da der Eiſen-
alaun,jobaldnur Nachfragedanachiſ,zu ſehrbilligenPreiſenher-=
geſtelltwerden kann,fo dürſtedieBefolgungdieſesWeges zur Er-

zeugung des ſogenanntenChromſchwarzzunächſt"pecuniäreVortheile
bieten.Da in dem Sud nur neutraleSalzevorhandenſind,beſonders
die Schwefelſäurevollſtändiggebundeniſt,ſo bleibtder Wolle ihre
Weichheit,welchebei Herſtellungvon Chromſchwarzſonſtbedeutend
verloren geht.Das Chromſchwarzſowohlwie das Eiſenſchwarzhat
ſeineTugendenwieſeineFehler.Zu den Tugendendes Chromſhwarz
gehörtſeineBeſtändigkeitgegen Säuren, zu ſeinenNachtheilendas un-

angenehmeGrünwerden dur< Einwirkungvon Luftund Licht,die

geringeBeſtändigkeitgegen Alkalien(geringeWallkfähigkeit)und das

Hartwerdender Wolle. Die genanntenNachtheilehatdas Eiſenſhwarz
niht;dagegenwiderſtehtes nihtden Säuren. Combinirtman nun

auf obengedachteArt das Chrom-und das Eiſenſchwarz,ſoerhältman

ein Chromſchwarz,das walkfähigiſt,dur<hLuftund Lichtnichtgrün
wird, au< die Wolle nihthartma<ht,währendes andererſeitsden

Vorzugdes Eiſenſhwarzbeſitzt,d. h. beſtändig1 gegen die Walke

und ſogargegen ſhwefligeSäure, was fürmancheZweckevon nicht

zu unterſchäßenderWichtigkeitiſt.
Die allgemeineEinführungdieſesSchwarzwürde die chemiſche

Fabrikationauf lohnendeArt von den als‘RücfſtandvielerProzeſſe
verbleibendenläſtigenChromſäurelöſungenbefreien.(Berichted. deut).
hem. Geſellſch.1879. S. 180.)

UeberHemmnißalkoholiſcherGährungdurchPilze.
Von Prof.Dr. E. Reichardtin Jena.

In einer fehrwohl geordneten,nah neuem Syſtemgebauten
und mit EiskühlungverſehenenBrauereibemerkteder dirigirendeBrau-

meiſter,daß die alkoholiſheGährungbei Lagerbiernihtregelmäßig
verlaufe.Das Bier klärtefihſ<hlechter,bliebtrübe und war geeigneter,
einenunangenehmenGeru<hund Geſhma> anzunehmen.

Die mikroſkopiſhePrüfungder friſchenHefezeigtedieſelbeals

ſehrreine,untergährige.Nah einigemGebrauchjankdie Thätigkeit
derſelbenſcheinbarherab,oder beſſerausgedrü>t,die erſtgut ein-

tretendeGährungſtandwie fill,währendmitten in dem Gährbottich
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eine Kräu�elung eintrat und endlih 'ein weißer feiner Shaum. Der

dies beobachtende Braumeiſterbrachtedenſelbenzur mikroſkopiſchen
Prüfung.Das Mikroſkopergabweit kleinerePilzformenin Menge,
ähnlichder erſtabgeſhnürtenjungenHefe,neben einigenganz unge-

wöhnlihgroßen,wie ſiein der untergährigenHefenihtvorzukommen
pflegen.Da der Braumeiſterdie entſcheidendeUnterſuhungdes

Mikroſkopesſehrwohlkannte,auchdie Gefahrder Pilzverbreitung,ſo
arbeitetederſelbemit allenhierzuerſtzu empfehlendenMitteln dagegen.
Es wurde ganz neue Hefeangewendet,die Gährgefäßebefandenſih
außenund innen im reinſtenZuſtande,jedochbelehrtendie Erfſchei-
nungen wiederum ſehrbald,daßdieUebertragungaus der Luft oder

durch die Luft Herſtamnmenkonnte. Die mikroſkopiſheUnterſuchung
von cinem gallertartigenUeberzugean den Wänden des Gährrauimnes
führteſehr*baldzur Aufklärungder Sache.

Von der Eiskellerthürausgehend,waren die Wände mit einer

gallertartigen,ſonſtnihtſehrauffälligenMaſſebede>t,welcheſelbſt
mikroſkopiſheinebeſtimmteOrganiſationnihtwahrnehmenließ,da-

gegen lagenin derſelbenzahlreiheVeräſtelungenvon Pilzfäden,welche
ſowohldie großen,rundlichen,derHefeähnlichenZellenmit einſhloſſen,
wie eine ſehrbedeutendeMenge jenerkleinen,aufdem gährendenBier

beobachteten,die übrigenswohl neue Sporen zu ſeinſchienen.Trot
allerReinlichkeitder Gefäßewaren dieſePilzkeimevon der Deckedur
dieLuftzur gährendenFlüſſigkeitgewandertund hattenhiereine
andereUmſeßungbewirkt,die ſchließlichbald zur Verderbnißdes Bieres

hätteführenmüſſen.
Zum drittenMale, und bei ganz verſchiedenenVorgängenwurde

demnacherwieſen,daß die Luft der Trägerder Pilzkeimewar, die

ganze Luftwar inficirt,und daßdabeieinfaherLuftwechſelkeineswegs
*

genügt,habeih ſhonanderweiterörtert.

Gewiß werfendieſeBeobachtungenauchwerthvolleAndeutungen
aufdieVerbreitunganſte>enderKrankheiten,wo einHaus,einZimmer,
eineGegendgeradezuinficirterſcheint,und ebenſowird man unwill-

kürlihan diegroßenFeuererinnert,mit denen man in den Zeiten
der Peſtendlichdie Luftzu reinigenverſuchte!

Bei der unendlichenVerbreitungder Pilzkeimeund dem dadurh

erklärlichenAuftretenderſelbenüberall,wo organiſcheTheilederPflanze
oder des Thieresin Zerſeßungübergehen,iſ es unter Umſtänden

unendli<ſ{hwer,jaunmöglich,die direkteWirkungderſelbenzu ver-
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folgen. Der Organismus unterliegt der, Zerſtörungund Verderben

bringendenfleinſtenlebenden Welt, hiergeſtatteteneinigebeſtimmte
chemiſcheVorgängeoder Umgeſtaltungenderſelbenden unmittelbaren

Verfolgder einwirkendenKeime.

Das Studium des Chemikerserſtre>tſicheigentlinur auf die

chemiſchenUmſetzungen,die Umlagerungender Atome, und docherklärt
hierdiefeErſcheinungenzunächſtdas Mikroſkop,ohnewel<hesdie Ent-

de>ungder Urſachefür jet verſchloſſenbleiben müßte.(Archivd.

Pharmacie,B, 214. S. 158.)

Bereitungvon Aetſtiftenaus Kupfervitriol.
Von ApothekerW. Weber in Lich.

Das Bereitenvon Aeßſtiftenaus Kupfervitriolnah der Methode
von W..Steffen in Homburg*)hatſeineSchwierigkeiten; wenigſtens
gelanges mir mit kleinerenMengen Kupferſulfatsniht,eine folche
S<hhmelzungzu bewerkſtelligen,daß aus der Maſſe,gleicheinerPflaſter=
oder Pillenmaſſe,Stiftegeformtwerden konnten. Der !Kupfervitriol
wird bei dem gelindeſtenFeuernur feucht,bleibtaber ſtetsbröcflich
und zerfälltſ{ließli<hzu einem weißenPulver.Nur beim Erhitzen
größererQuantitäten des Kupfervitriolsgelingtes, eine einiger=
maßen geeigneteMaſſe zu erzielen.Sichergelingtdie Herſtellung
ſhönerStifte,wenn man das dur< Erhißenvon ſeinemKryſtallwaſſer
befreiteKupferſulfatzur Bereitungbenußt.Hiernachbringtman den

im TrocenſhrankverwittertenKupfervitriolin einekleinePorzellan-
ſchaleund erhiutmittelſteinerWeingeiſtlampeunter Umrührenſo
lange,bis au<hdas legteAtom ¡Waſſeraus3getriebeniſ. Jt dieſer

Zeitpunkteingetreten,dann hatdas vorherleichtbeweglichefeinePulver
in der erhißtenSchaleſeineLeichtigkeitverloren und fälltnun beim

Umrührenſ<werzuſammen.Jn dieſemZuſtandeiſtdas Sulfatfaſt
weißund zur Bereitungder Stiftegeeignet.

Nun machtman fi<aus gutemFiltrirpapierüber einem runden

Bleiſtiftoder eine Glasröhrevon folherDice,als man dieStifte
habenwill,dur< 3 bis 4maligesUeberrollenHülſen,deren untere

Oeffnungman zudrehtund deren obere Ende>keman mit einwenig

*) Man vergl.Jahrg.XXR. S. 157 u. 285. D. Red.
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Harz feſtheftet.Das Ende ſeinerganzen Längenah mit Gummi

anzuhefteniſtnihtrathſam,weil hierdur<ſpäterdas Eindringendes

Waſſersnur ungleicherfolgenkann,wodur< dieStiftekrumm werden.

Jn dieſeHülſenfülltman nun das tro>ne Kupfervitriolpulvereinund

bewirktdur wiederholtesAufſtoßender Hülſeein feſtesund gleich-
mäßigesSebendes Pulvers.Das Stopfenmit einem Glasſtabeiſ
ebenfallsnihtauzurathen,weil dadur<hdichteund wenigerdichte
Schichtenentſtehen,dienah der ErhärtungBrücheveranlaſſen.

Die oberſteLage drückt man etwas feſtund ſchließtnun die

Hülſeauh oben dur< Zuſammendrehendes mit Kupferſulfatnicht
gefülltenTheilesder Papierhülſemit den Fingern.Die fopräparirte
Hülſerolltman in ein entſprechendgroßesStückchenalteLeinwand

ein,welchesman vorhermit Waſſergetränktund mit derHand wieder

feſtausgedrü>that,mit der Vorſicht,daßdas in derHülſefeſtgeſtoßene
PulverkeinenBrucherleidet.Der entwäſſerteKupfervitriolſaugtmit

großerBegierdedas Waſſerdur< das Filtrirpapierein,um daſſelbe
zu binden und mit demſelben,glei<hgebranntemund mit Waſſerange-
rührtenGyps,feſtzu werden. Nachdemdie gefülltenHülſenin der

feuchtenLeinwand 3 bis 4 Stunden oder au<hüber Nachtruhiggelegen
haben,hatdas entwäſſerteKupferſulfatwiederſeinſämmtlichesKryſtall="
waſſererſet.Die Stiftewerden nun Herausgenommen,ſindvom

Waſſervollſtändigdurchdrungenund brauchennur, im Fallefiedur
Mehraufnahmevon Waſſerweihgeworden"ind,etwas getro>netzu
werden,um ihnendiejenigeHärtezu geben,welcheman von Acyßſtiften
verlangenmuß. Meiſtenswird dies ſ{<honbeim Liegenin Zimmer-=
temperaturraſhherbeigeführt.Nun laſſenſi< dieſelbentheilenund

nah Beliebenmit einem Meſſerzuſpißen.(EbendaſelbſtS. 160.)

Chlormagneſiumals Füllmaſſeder Gasuhren.
Von W. Göbel, Jngenieurder Gasanſtaltin Hannover.

Man hatneuerdingsvielfacheVorſchlägegemacht,Chlormagne-
fiumlöfungals Füllmaſſeder Gasuhrenzu benußgen.DurchVerſuche
hatſi<nun herausgeſtellt,daß ſienur dann zu verwertheniſ,wen n

das Gas vollſtändigfrei von Ammoniak iſt,Lebtereshat
die Eigenſchaft,einen Theildes Chlormagneſiumszu zerſegenund
unter Bildungvon Salmiak mit einem weiterenTheilChlormagneſium
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ein Doppelſalzzu bilden,wobei jedo<Magneſiaals-feſterKörper
ausgeſchiedenwird.

Die au sgeſchiedeneMagneſiabildeteineweißeMaſſe,die ſi<ham
Boden,in den Een und namentlichin dem Uhrwerkan und zwiſchen
den Rädern feſtſeßt,ſhließli<hdas ganze Uhrwerkund Gehäuſeausfüllt.
Trohdemdas hieſigeGas in 100 Cubikmeternur 0,3bis 0,6Grm.
Ammoniak enthielt,ſowar doh bei einem Verſuhmit dieſerFüllmaſſe
eine derartigeAnfüllungvon Magneſiaſhon in wenigenMonaten

eingetreten.Die Metalltheileder Uhr ſelbſtzeigtenkeineangegriffenen
Stellen,und dieAnalyſeergab,daß in der zurü>gebliebenenLöſungkeine

Metallverbindungenenthaltenwaren; ſomithatte,währenddieUhr in

Betxieb war, keinnactheiligerEinflußaufdieMetalllegirungenjelbſt
ſtattgefunden.Dagegenzeigtedas geöffneteUhrgehäuſeund namentlich
die Trommel,nahdem dieſelbeeinigeZeitan der Luftgeſtandenhatte,
aufder Oberflächeund im JnnernſtarkeRoſtfle>en,welcheſtellenweiſe
ſotiefeingefreſſenwaren, daß ein vollſtändigesDurchfreſſenbiunen

einigenWochenſtattgefundenhabenwürde. Es erklärtfi diesdadurh,
daßſi die gebildeteDoppelverbindungunterFreiwerdenvon Ammoniak

zerſeßte,wobei freieSalzſäuregebildetwurde,dienun in bedeutenderem

Grade aufdie Metalltheileeinwirkte,wie diesdur Chlormagneſium-
löſungalleingeſchieht.

Es wurde nun weiter von mix die Unterſuchungangeſtellt,in-

wieweit das Chlormagneſiumgeeignetſei,das Gas vollſtändigvon

Ammoniak zu reinigen; es ergabſi<dur< Analyſe,daßeinScrubber-=
Gas, welchesin 100 Cubifmeter70,9Grm. Ammoniak enthielt,nah
dem Dur(hleitendur<hChlormagneſiumvon Ammoniak vollſtändigbefreit
war. Ebenſowurde ein Gas, welchesin 100 Cubikmeter2,8Grm.

Ammoniak enthielt,dur< Chlormagneſiumlöſungvollſtändigdavon be-

freit.EineBeeinfluſſungaufdieLichtſtärkefanddur<Chlormagneſium-
löſungnichtſtatt.(Dingler'spolyt,Journ.B. 231. S. 240.)

MechaniſcheKegelbahnen.
Mitgetheiltvon R. Bunten, Sonderburg.

Von einem Arbeiterwurde mir vor mehrerenJahrendie ſehr
unvollkommene Skizzeeinervon ihm erdachtenmechaniſchenKegelbahn
vorgelegt;derſelbebeabſichtigteein Patentdaraufzu nehmen,erreichte
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jedo<haus verſchiedenenGründen feinenZwe> niht.Dahingegenhabe
ih ſpätermehrerevon ihmausgeführtemechaniſcheKegelbahnenzu ſehen
und zu probirenGelegenheitgehabt,die mir ſo zwe>mäßigzu ſein

ſcheinen,daß eineMittheilungüber dieſelbenVielenerwünſchtſeindürfte,
Zwe>kder mechaniſchenKegelbahneniſtder,den Kegeljungenentbehrlih
zu machen,alſodas Aufſeßender Kegelund dieZurücbeförderungder

geworfenenKugeldur eine von den Spielendenſelbbequemauszu-
führendeManipulationzu bewirken. Erreichtwird dieſerZwe> dur

folgendeEinrichtung.Durchſtarke,jedohſehrſhmieg}ameLederſchnüre
ſinddie 9 Kegelmit einer unterhalbdes Fußbodensder Kegelbude
befindlicheHolzplattevon entſprechenderGrößeverbunden. DieſePlatte
iſtderart beweglihangebraht,daß ein Gegengewichtdieſelbeſtetsin
einebeſtimmteNähe des Fußbodensbringt,fodaßdiegenanntenLeder-

ſhnürebeim Aufrechtſtehender KegelihrergrößtenLängenah loſe
daraufruhen.Von dem Standort der Spieleraus bis zu dieſer
Platteläuftunterhalbder Bahn ein Drahtzug,der am erſtgenannten
Orte mit einem Hebelund mit der Platteſoin Verbindunggebracht
iſt,daß ein Niederdrückendes HebelsdiePlattenah unten zieht.Da-=

dur< werden die Schnüre,an denen dieKegelhängen,angezogen und

dieſein aufrehtſtehendeStellunggebraht.Sobald diesgeſchehen,drüd>t

das Gegengewichtdie Plattewieder in die Höhe, der Hebelſchnellt
zurü>und das Spielkann von Neuem beginnen.Für die Rübeför-
derungder Kugeldient ein zweiterleihtererDrahtzug,der oberhalb
des Kugellaufsgeführtiſt.DieſerDrahtzugſtehtmit einem Hebewerk
in Verbindung,welchesin der entſprechendenhinterenE>e der Kegel-
bude angebrachtiſtund zwar derart,daßjedegeworfeneKugeldarin

aufgefangenwird. Die Kugelruhtin dem Hebewerkaufeinerfla
ausgetugeltenKlappe,die dur< ein jolidesGelenkmit dem Hebewer®
verbunden iſ. Wird dur<hAnziehendes Drahtzugsdas Hebewerk
gehoben,ſo ſtößtdas verlängerteEnde des Klappengelenksan eine

Sproſſeunterhalb“des Kugellaufs,dadur< hebtſihdie Klappeund

ſchleudertdie Kugelin dieſenhinein.DurchdieeigeneSchweregeht
das Hebewerkwieder in dieRuhelagezurü>.Mehrerezu gleicherZeit
reſp.eine währenddes HebensgeworfeneKugelſtörendieFunction
des Hebewerksniht,

Beide Vorrichtungenfunctionirenleihtund ſicher,das Fallender

Kugelwird dur< die Schnürenihtbehindertodererſchwert,dieſeſtehen
ſtetsgenau am rechtenPlazeund das Schiebender Kugelkann in
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erheblih raſchererReihenfolgegeſchehen,als wenn das Kugelaufſegzen
von einem Knaben beſorg!wird. AeltereBahnengewöhnlicherArt

laſſenfihleihtund ohneerhebliheKoſtenin mechaniſcheeinrichten.
NähereAuskunftvermitteltSchreiberdieſes.(Jacobſen'sJnduſtrie-
Blätter 1879. S. 30.)

Ueber Verwérthungdes bei der -Ammoniakſoda-

Fabrikationals Nebenproduktauftretenden

Chlorcalciums,
Dank der dur<HerrnE. Solvay errungenenFortſchrittehat

dieAmmoniakſoda-FabrikationeineaußerordentlicheVerbreitunggefunden
und dehntſi<immer mehraus. Jn Folgeder Verbeſſerungen,welche
noh tagtägli<hangebra<htwerden,gelingtes ihrvielleichteinſt, das

Fabrikationsverfahrennah Leblanc vollſtändigzu verdrängen.Wie
bekannt,findetbeidieſemVerfahrendieReactionſtattzwiſchenAmmonium-

bicarbonatund Chlornatrium.Es bildetſi hierdur<Natriumbicarbonat
und Chlorammonium; erſteresſchlägtſihnieder,letzteresverbleibtin auf-
gelöſtemZuſtande,Das Natriumbicarbonat wird abfiltrirtund die

ammoniakhaltigeFlüſſigkeitwird regenerirt.Man erhältdas nöthige
Ammoniak, um mit Hülfeder KohlenſäureAmmoniumbicarbonat zu

bilden,indem man das gewonnene Chlorammoniumnebſtanderen

ammoniakhaltigenFlüſſigkeitenmit Kalk deſtillirt.Das Ammoniak

entweihtund im DeſtillirkeſſelbleibteineſtarkconcentrirteLöſungvon

Chlorcalciumzurü>.
Meine Anſichtgehtnun dahin,aufdieſeszurü>bleibendeProdukt

aufmerkſamzu machen,von dem ſi<hbeträhtliheMengenbilden und
das man bis jetals unbrauchbarbei Seite wirft.Das Chorcalcium
hatbisherno< wenigAnwendunggefunden;es wäre daherfehrzu
wünſchen,wenn Gelehrteund JnduſtrielledieſeFrageerwägenund

verſuchenwollten,ob es nihtmögli ſei,dieſemVrodukte,das ſichfo

leihterwerbenläßt,einenausgedehnterenGebrauchzu verſchaffen.Die

Ammoniakſoda-Fabrikantenkönnen das Chlorcalciumſowohlflüſſigoder

xryſtalliſirt,wie au<, um die Transportkoſtenzu verringern, in ge-

{<molzenemZuſtandeliefern.(DeutſcheJnduſtrie-Zeitung1879. S. 98).
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1) Neuer gelber FarbſtofffürSeide und Wolle.

Nach Meldola löſtman Diphenylaminin Eiseſſig,leitetſalpetrige
Säure ein,ſammeltdie na<h einigenStunden ausgeſchiedenekryſtalliniſche
gelbeSubſtanzund wäſchtſiemit Waſſeraus. Beim Kochenmit alkoholiſcher
Natronlaugegibtſieeine tiefrotheFlüſſigkeit,die in Waſſergegoſſeneinen

gelbenFarbſtoffabſcheidet,welherSeide und Wolle ſehrſ<höngelbfärbt,
deſſenZuſammenſezungaber noh beſtimmtwerden muß. (Aus Chemical News,

dur<hDingler's polyt,Fourn.B. 231,S. 174.)

2) Chenon?’sneues Nähriemenleder.
Eitner beſchreibtim „Gerber“ 1878. S. 193 ein neues Riemenleder,

welchesdeſſenErfinderP. Chenon in Parisausgeſtellthatte.DieſesLeder
iſtröthlihgefärbt,durchſcheinendund würde den Eindruck einergefärbten
tro>enen rohenHaut machen,wenn daſſelbenihtweih und vollkommen biegſam
wäre. Man kann es zuſammenbiegen,ohnedaß es ſonderlihesBeſtrebenzeigt
in die urſprünglicheLage zurü>zukehren;bei dem Zug des Riemens in die

LängeiſteinigeElaſticitätbemerkbar. DieſeEigenſchaftenmachendas trans-

parente Nähriemenlederdeßhalbſehrgeſhäßgt,weil mit demſelbendur< das

vollſtändigeAnſchließendes Nähriemensan das Leder eine compakteNaht
hergeſtelltwird. Nach von Eitner angeſtelltenVerſuchenwird dieſesLeder

hergeſtellt,wenn man getro>nete,gereinigteund geſpannteBlößein ein Gemiſch
von 1 TheilGlycerinund 2 TheilenWaſſer,wel<hemgeringeMengen von

Fuchſinund Alaun beigeſeßtſind,bringtund darin 24 bis 36 Stunden (je
nachder Dicke der Haut)beläßt.

3) Schwefelkohlenſtoffals Löſchmittelbei Schornſteinbränden.
Das Bulletin de ia Société d'encouragementpour l’industrienationale

(Decemberheft1878)enthältüber die Verwendungdes Schwefelkohlenſtoſfsbei

SchornſteinbrändennähereMittheilungen.Das Verfahrenbeſtehteinfachdarin,
in einem flacheneiſernenoder Steingutgefäß,welchesin den unteren Theil
des brennenden Schornſteinsin geeigneterWeiſehingeſtelltwird circa100 Grm.

Schwefelkohlenſtofanzuzünden.Beim Verbrennen des Schweſfelkohlenſto}fs
erzeugenſi<nun zweiirreſpirableGa3arten,Kohlenſäureund ſhwefligeSäure,
die troyihrerſpecifiſchenShwere dur< den Luftzugim Schornſteinempor-
geriſſenden Brand in wenigAugenbli>enlöſchen.DieſeMethode hat ſi<h
weit beſſerbewährt,als das bisherüblicheAbbrennen von Schwefelim Schorn-
ſtein,da dieVerbrennungdes Schwefelsmeiſtzu langſamund zu unvollkommen

erfolgte,weßhalbman beinaheimmer das Dach beſteigenmußte, um den

Schornſteinzu verſtopfen.

4) Mittel zur Conſervirungvon Häuten.

H. Jannaſch in Bernburghatbeobachtet,daß die Borſäuremit Kali
und Natron eine eigenthümlicheVerbindungeingeht,welcheeine antiſeptiſche
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Wirkung äußert. FortgeſeßteVerſuchehabenin der That beſtätigt,daß dieſes
Doppelſalzein vorzüglichèsMittel gegen Fäulnißiſt.Daſſelbewird in größeren
Mengen derarthergeſtellt,daßgleiheGewichtstheileChlorkalium,ſalpeterſaures
Natron (Chiliſalpeter)und Borſäurein Waſſergelöſtund nah der Filtration
bei mäßigemFeuer zur Tro>ne eingedampftwerden. Das hierbeierhaltene
Salz beſtehtna<hUnterſuchungdes Verfaſſers,der daſſelbe„Borocat“nennt,
und ſeineDarſtellungſihhatin Deutſchland,Oeſterreich- Ungarn,Belgienu. ſ.w
patentirenlaſſen,aus borſauremKalinatron,ſalpeterſauremKali und Chlor-
natrium. Zum Conſervirenvon Häuten beſtreutman dieſelbenauf der

Fleiſchſeitemit dieſemConſerveſalzund zwar eine Rindshautmit 1 Kilogrm.
kleinereFelle,wie Kalbfellemit !/4Kilogrm;der Gerbeprozeßhatfi bei ſo
präparirtenFellenals ganz vorzügli<hbewährt.

5)Scheidungdes Zinksvon Niel.

Prof.Beilſteinberichtetüber eine neue Methode,Zinkvom Niel zu

ſcheiden,diedaraufberuht,daß bei Gegenwart von Citronenſäure
(und citronenſaurerSalze)das Zink völlig von Shwefelwaſſerſtoff.
gas gefälltwird, während alles Nickel in Löſung bleibt. — Die

genügendſtarkverdünnte Löſungder Nitrate oder Sulfatewird zu dem Ende

mit Ammoniak bis zur alkaliſhenReaction verſeßtund dann mit reiner

Citronenſäureangeſäuert.Jn die völligerkalteteLöſungwird nun ſolange
Schwefelwaſſerſtoffgasgeleitet,bis ſiedeutli<hdanah rie<t.Das gefällte
Schwefelzinkbleibt24 Stunden langkalt ſtehenund wird dann als ſolches
gewogen, (Berichted. deutſh.hem. Geſellſ<h.Fahrg.XI. S. 1715.)

6) Eine dex VanilleähnlichriechendeSubſtanzaus Haferkleie.
Nach EugenSerullas erhältman aus Hafereine der Vanille ähnlich

riechendeSubſtanz,wenn man Haferkleie,ein bei der Griesfabrikationabfallendes
Nebenprodukt,extrahirt,etwa in der Weiſe, wie ſiezur Gewinnungdes
Glycoſidsder Blüthender Cichorienpflanzebefolgtwird. Der ſo zunächſt
vollkommen geruchloſeKörper geht,wenn er in wäſſerigerLöſung einer

Oxydationunterworfenwird, in eine der Vanille ähnlihriehendeSubſtanz
über, die dem Waſſermit Aetherentzogenund weiter gereinigtwerden kann.

Serullas nennt ſieAveneïn. (Aus Mon. scient.,dur<h„Die hemiſ<he
Induſtrie“ 1879, S. 47.)

7) Verwerthungdes Chromalauns.*)
Nah Uppmann gewinntman das Chromoxydhydrataus dem Chrom-

alaun auf eine billigeArt dur< Ausfällendes leyterenmit Chlorcalciumlöſung,
Abfiltrirendes hierbeiſi<bildenden Gypſesund Fällender ſalzſaurenLöſung
mit Kalkhydrat,wobei man wiederum Chlorcalciumgewinnt.Die Ueberführung
des Chromoxydsin Chromatdur< Glühenmit Kalk erfolgtin einer der erſten
deutſchenAlizarienfabrikenin einem der rotirendenSodaöfenähnlichconſtruirten
wenn auchkleinerenOfen.(Zeitſchr.f.d.hem. Großgewerbe.111.Jahrg.S. 634.

*) Vergl.JahrgangXXXIII. S, 147. D, Red.
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